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graphisc h überzeugende n Buche s den n doch mi t der Vf.in zu bedauern , daß sie 

sich zur Beschränkun g auf eine n Ban d ha t überrede n lassen . 

Frankfur t a. M. Klau s Zernac k 

Jorma Ahvenainen : Some Contributions to the Question of Dutch Trader s in 

Lapplan d and Russia at th e End of the Sixteent h Century . (Lapi n Tutki -
musseura , Lapi n Tutkimusseura n Julkaisuj a =  Acta Lapponic a Fennia e 6, 

Publication s of th e Researc h Societ y of Lapland. ) Rovaniem i 1967. 53 S., 
1 Kte . 

De r Wert dieser Arbeit , die auf eine n Vortra g zurückgeht , liegt in der Aus-
wertun g unveröffentlichte n Archivmaterials , vor allem von Amsterdame r Nota -
riatsdokumenten , aber auch Kopenhagene r un d Osloer Archivalien . Es geht um 

den holländische n Hande l mi t Rußlan d auf de r zunächs t von den Engländer n 

benutzte n Nordrout e (Nördliche s Eismeer , Weißes Meer) . De r Anstoß zum Aus-
greifen des holländische n Handel s auf russisches Territoriu m im Bereic h der 

Halbinse l Kola un d des Weißen Meere s (Petsamo , Kola , Archangelsk ) soll auf 

die Begegnun g russische r Mönch e vom Kloste r Petsam o mi t holländische n 

Kaufleute n im benachbarte n nordnorwegische n Hafe n Vard0 in den 1560er Jah -
ren zurückgehe n — die Russen verkaufte n dor t Fisch e un d ander e Waren . Di e 

Hollände r dehnte n daraufhi n — besonder s seit den 1570er Jahre n — ihre n 

Hande l bis zu den russischen Handelsplätze n aus. Di e darau s entspringende n 

Problem e kan n A. in plastische n Einzelheite n belegen . Die s betrifft einma l die 

Handelsorganisation , die gehandelte n Waren , die Schiffsroute n u. a. m. Hie r 

ergeben sich interessant e Parallele n zu eine r ähnlic h gelagerten polnische n 

Arbeit von Mari a B o g u c k a , die Amsterdame r Frachtverträg e des nieder -
ländisch-Danzige r Handel s aus den Jahre n 1597—1651 ausgewerte t hat. 1 Diese r 

holländisch e Hande l auf der Nordrout e stieß auf den Widerstan d Dänemarks , 

das dadurc h des auf der Ostseerout e fälligen Sundzolle s verlustig ging (die 

Englände r hatte n den dänische n Köni g durc h jährlich e Pauschalzahlunge n be-
friedigt) . Di e dänische n diplomatische n un d militärische n Maßnahme n gegen die 

Fahr t der Hollände r nac h Nordrußlan d werden von A. untersucht . Als am An-
fang der 1590er Jahr e auch Schwede n diese Handelsbeziehun g unterbinde n 

wollte (um die Lieferun g von Waffen an die Russen , mi t dene n es sich in 

Kriegszustan d befand , zu verhindern ) un d zu diesem Zweck seine Kriegsschiffe 

in norwegisch e Gewässe r un d Häfe n zu schicken trachtete , war Dänemar k dem 

holländische n Begehre n bereit s günstiger gesonnen : auf Antra g un d gegen 

Zollzahlun g wurd e der Hande l mi t Rußlan d auf de r Nordrout e gestattet . Da s 

Rätsel , wieso die Tragfähigkei t der holländische n Schiffe in den norwegische n 

Reichsregister n ziemlic h niedri g eingestuf t ist — zwischen 30 un d 80 Last , im 

Durchschnit t der Jahr e 1589—1599 56 Last —, finde t seine Lösun g in der Tat -
sache , daß die Zollabgabe n eben nac h der Schiffskapazitä t berechne t wurde n 

un d diese dahe r von den Schiffseignern möglichs t niedri g angegeben wurde . 

Die Vermutun g A.s, daß nu r 60—70 v. H . der wirkliche n Schiffskapazitä t ver-

1) Mari a B o g u c k a : Hande l niderlandzko-gdańsk i w latac h 1597—1651 w 

świetle amsterdamskic h kontraktó w frachtowych . [De r niederländisch-Danzige r 

Hande l in den Jahre n 1597—1651 im Licht e der Amsterdame r Frachtverträge. ] 

In : Zapisk i Historyczn e 33 (1968) 3, S. 171—192. 
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merkt sind (S. 39), entspricht recht gut der Feststellung Marias B o g u c k a s 2 , 
daß die mittlere Schiffstonnage um 1597 etwa 80 Last betrug, sich dann aller-
dings stetig bis 1650 auf etwa 140 Last erhöhte. Die wirtschaftlichen Folgen 
dieses Handels für das unter schwedischer Herrschaft stehende lappische Hin-
terland der Eismeerküste konnten leider nur kurz gestreift werden. Es wird 
jedenfalls festgestellt, daß die Pelz- und Fellausfuhr, die bis zur Mitte des 16. 
Jhs. von Kemi und Torneä am Nordende des Bottnischen Meerbusens über den 
Stockholmer Markt oder über die von Schweden bewohnten Städte Finnlands 
nach dem Westen gegangen war, nunmehr dagegen durch die Tätigkeit russi-
scher Aufkäufer zu einem guten Teil auf die Handelsplätze an der Eismeer-
küste umgeleitet wurde und daß der Umfang der Jagd angesichts der guten 
Absatzmöglichkeiten für Rauchwaren zunahm. 

Marburg a. d. Lahn Hugo Weczerka 

2) ebenda, S. 178. 

Niilo Valonen: Zur Geschichte der finnischen Wohnstuben. (Mémoires de la 
Societe Finno-Ougrienne, Bd 133.) Suomalais-Ugrilainen Seura. Helsinki 
1963. 599 S., 628 Abb. bzw. Ktn i. T. 

Niilo V a l o n e n ist als Nachfolger von Kustaa Vilkuna Inhaber des Lehr-
stuhls für Sachvolkskunde in Helsinki und hat sich mit diesem gewichtigen 
Werk, das auf jahrelangen Feldforschungen und Fragebogenerhebungen beruht, 
in den Kreis der führenden skandinavisch-finnischen Hausforscher eingereiht. 
Er hat allerdings auf Grundlagen aufbauen können, die ältere finnische Haus-
forscher (z. B. A. O. Heikel, Uuno Taavi Sirelius u. a.) gelegt haben. Dazu kommt 
die enge Verbindung mit der schwedischen Hausforschung, die Sigurd Erixon zu 
einem Höhepunkt geführt hatte. Valonen bezeichnet seine Methode als sachlich-
wortgeographische Arbeitsrichtung, die aus der besonders von U. T. Sirelius 
angewandten typologisch-wortgeschichtlichen Methode weiterentwickelt sei. 
Man könnte am ehesten darin eine Übertragung der in der sog. „finnischen 
Schule" entwickelten Methode der Erzählforschung auf die Erforschung der 
Sachkultur sehen. Es geht dem Vf. nicht um die Erfassung festumrissener 
Haustypen, sondern um die Herausarbeitung einzelner Strukturteile, ihrer Ver-
breitung und ihrer Geschichte. Darin berührt er sich sehr eng mit Gedanken 
Bruno Schiers, der schon vor Jahrzehnten die Auffassung vertrat, daß das 
Haus nicht als starre Einheit, sondern als Uberlieferungskomplex zu betrachten 
sei, der aus vielen Einzelteilen verschiedensten Alters und verschiedenster Her-
kunft zusammengesetzt sei. 

Der Vf. hatte — wie überhaupt die finnische Hausforschung — insofern eine 
schwierige Ausgangsposition, als es zur Bezeichnung der Stube innerhalb des 
finnischen Hauses zwei Synonyme gibt: pirtti und tupa. Aber diese beiden 
Worte sind keineswegs überall bedeutungsgleich, sondern bezeichnen in weiten 
Gebieten Räume mit sehr unterschiedlicher Funktion: da ist die pirtti der all-
tägliche Sitzraum, die tupa aber zugleich alltäglicher Sitzraum, Backraum und 
Kochraum. Anderswo sind die Begriffsabgrenzungen völlig verschwommen. 
Außerdem entspricht die heutige Verbreitung der beiden Worte keineswegs der 
in früheren Jahrhunderten gültigen. Die frühere Verbreitung läßt sich aber auf 


